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„Viıcarıus Petri“

Der Prımat des Bıschofts VO Rom 1m ersten Jahrtausend

Der fur den Bischof VO Rom 1m ersStien Jahrtausend gebräuchlichste Tıtel 1St
„Vicarıus DPetri“. Diıeser Tıtel ann durchaus richtig verstanden werden: Petrus,
der VO Herrn A Leıter der Kırche bestimmt wurde, 1St 1U 1m Hımmel un
kann seın Amt nıcht mehr selbst ausuüben. An seıner Stelle Lut 65 als se1ın
Stellvertreter der Bischoft VO Rom, wobe!l offenbleibt, wıeweılt dessen Vollmach-
ten gehen. Der Tıtel ann aber auch Anlafsß ma{fßlosen Übertreibungen werden
un eınem absolutistischen Mißverstehen des Papsttums führen, WI1Ie 1eSs nıcht
selten der Fall ist. ZU Beispiel 1ın eınem 1966 veröffentlichten Buch VO

(3aetano Cortı
Dıie grundlegende Idee Cortis, die GTL be1 Papst Leo dem Grofßen (440—461)

tinden ll ob Recht, se1 dahingestellt 1St die, da{f Christus für iımmer den
Petrus seınem (senossen 1ın der Regierung der Kırche gemacht habe Der Bischof
VO Rom 1Sst der A N1Carıus . der Stellvertreter dieses hımmlıschen Petrus, der MI1t
Christus und iın dessen unbegrenzter Vollmacht durch dıe Jahrhunderte
hindurch die Kırche regıert. Dieser DPetrus 1St der Petrus des Glaubens, der VO

Hımmel her das Amt des Hırten ausübt, un ZWar durch seinen auftf Erden
sıchtbaren tellvertreter, den Bischof VO  } KRom Damıt ware dessen Vollmacht
eintach unbegrenzt.

Cort]1 bleibt be1 der Auseinandersetzung der Leoninıschen Idee VO A VICarus
Petri“ sehr 1m Unbestimmten. Man moöchte doch SCHAUCIK wIıssen, W as die
Vollmacht des Bischofs VO Rom 1mM Sınn des VO Cort] interpretierten Papstes Leo
1N1un konkret beinhaltet. Hans Martın Klinkenberg oibt ber die Ideen eOs
aufgrund SCNAUCH Quellenstudiums eıne gzute Zusammenfassung“. Er schreıibt der
Sache ach: Um die Leoninische Synthese erfassen, mu der gesamte Nachlafß
eOs berücksichtigt werden. Er hat S1€e selbst nıemals umtassend un systematisch
dargestellt. Das 1St nıcht der geringste Grund dafür, da{ß sS1e verlorengehen konnte.
Der Papst als Nachtolger Petrı, als ebender Petrus, regıiert die Kırche als „Vicarıus
Petrıi“. lle Vollmacht 1ın der Kırche 1St ach Leo VO „Vıcarıus Detri“ delegiert.
Der Papst für sıch alleın repräsentiert die Kırche. Das Stellvertreter-Petri-Sein 1St
der Rechtstitel, der Rom erlaubt, alle Fälle 1ın der Kırche sıch zıehen, und der
anderseıts alles ungültig seın lafst, W 4S ohne Roms Zustimmung geschieht.

Es se1 dem och ein1ges hinzugefügt, W 4S fur Leo besonders charakteristisch 1St
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Im Sermo L gehalten Jahrestag seınes AÄmtsantrıtts, Sagl Leo, die anderen
Apostel hätten nıcht VO Herrn direkt, sondern LLUT durch DPetrus hre Vollmach-
ten erhalten. Daraus zıeht Leo die logische Folgerung: uch jetzt erhalten dıe
Bıschöfe ıhre Autorität durch den Bischof VO KRom, in dem Petrus wirkt?. Leo wıll
jedoch nıcht behaupten, dıe Autorität der Bischöfte se1l nıchts anderes als eine
eilnahme der Vollgewalt des Papstes. Er erkennt vielmehr das Amt der
Bischöfe als göttlichen Ursprungs

Wır haben 1er ohne Zweıtel eınen übertriebenen, Z päpstlichen Absolutis-
IMNUS tendierenden Primatsbegriff. Klinkenberg stellt ıh dar, hne azu Stellung
nehmen, während Cortı sıch für diese Ideen rückhaltlos eınsetzt.

Dıie rage ISt, W1€ Cortı1 seıne These begründet un ob diese Begründung
stichhaltıg 1StT Er sıeht 1ın dem allgemeınen Gebrauch des Tıitels „Vicarıus DPetri“
eınen „Beweıs dafür, da{fß dıe Leoninısche Konzeption VO Prımat durch das
allgemeıne Bewulstsein der Christenheıt mehr als eın Jahrtausend
hındurch gedeckt 1St  “ Es handle sıch eıne Glaubenswahrheit. Der „Petrus des
Glaubens“ soll bewıiesen se1ln.

[)as 1STt eıne kühne Behauptung, dıe eıner gCHAUCH Prütung bedarf. Dieser
Autsatz soll eınen Beıtrag A719 geben. Zunächst: Der blofße Gebrauch des Tıtels
„Vıcarıus Detri“ beweıst nıcht, da{fß die Interpretation, die ıhm Cottı o1bt, die
richtige 1St

Wır wählen Cortı als eın Beispıel fur dıe Vertreter eıner absolutistischen
Primatsauffassung, dıe unseres FErachtens völlig unhaltbar 1St Der Prımat des
Bischofs VO Rom hat sıch AUS sehr bescheidenen Antängen allmählich entwickelt.
Die eıt eOSs des Grofßen Mıtte des 5. Jahrhunderts) bedeutet eınen ersten

Höhepunkt dieser Entwicklung. Dann geht CS weıter: aber nıcht im Sınn eıner
ständıgen Steigerung der Autoriıtät des Bischofs VO Rom Di1e Entwicklung gyeht
aut- und abwärts, WenNnn auch 1MmM ganzech auf die Dauer autwärts. Es 1St dıe rage
stellen: Ist dıe Aufwärtsentwicklung wirklich 11UT: durch eın tieteres Eindringen 1ın
das; W AS Christus mı1ıt der dem Petrus übertragenen Autorität wirklich gemeınnt hat,

erklären, der handelt 6S sıch nıcht vielmehr eıne Entwicklung, dıe durch
politische un andere sehr zeıtbedingte Umstände bedingt W ar und überdies
durch Fälschungen W1€e dıe Pseudo-Isidorischen Dekretalen arüber spater
wesentlich gefördert wurde? Von der Antwort aut diese rage hangt 65 ab,
inwıeweıt WIr das Papsttum, W1€ sıch 1m ersten Jahrtausend entwickelt hat, als
„A1UTI1S dıvını“ ezeıchnen können, oder ob A sıch ZU Teıl durchaus legıtımes

menschliches Recht handelt. Selbst gutgläubıg ANSCHOMUNCHC Fälschungen
können legıtımes Gewohnheitsrecht begründen, nıemals 1aber yöttliıches Recht

Ich mache mich nıcht anheischig, diese Fragen auft eın Paar Seıten lösen. ber
S1e mussen gestellt werden, auch und gerade, W as dıe heutıge Ausübung des
Prımats 1ın der SaNzZCH Welt angeht. Wır können nıcht eintach mMuıt dem Begriff des
„Vıcarıus Petri1“ operıeren und aufgrund e1NEeSs „allgemeınen Bewulßfitseins der
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Zanzch Christenheit“ A4US ıhm deduzieren, da{fß das Papsttum nach dem Wıllen
Chriıstı 1n eınem absolutistischen Sınn verstehen sel. Es raucht eıne SCHAUC
historısche Analyse, dieses „allgemeıne Bewulfitsein der SaANZCH Christenheit“
auft seıne Exıstenz un auftf seınen Sınn hın untersuchen.

Wır wollen dıe Entwicklung des Prımats j1er nıcht VO seınen ersten Anfängen
behandeln, sondern AREß  —_ die rage beantworten suchen, ob dıe VO Leo dem

Großen voll ausgebildete Idee des „ Vicarıus Petni” W1e€e S1€E Cortı darstellt, wırklich
im ersten Jahrtausend Gemeiungut der SaNzZCH Christenheit VO West un (Ist W alr

Die TIradıtion des (Istens 1St hier auch berücksichtigen; denn auch gehörte
vollgültıg T: Kırche. Idiese Frage mMu verneınt werden.

Kırche und Papsttum nach dem Tod eOs

Im tolgenden soll also untersucht werden, ınwıeweılt 1n der eıt ach dem Tod
eOs bıs ZUT Jahrtausendwende eıne Tradıtion ZUQUNSTIEN des Leoninıschen
Begrıfts VO . Vicarus Detri“ bestand oder nıcht. Es sel ZU besseren Verständnis
zunächst eın kurzer UÜberblick über diese Zeıtperiode vorausgeschickt.

Die Epoche zertällt ın 7Wel deutlich unterscheidende Zeıträume. Im
ersten Zeıiıtraum steht das Papsttum, VOT allem seılıt dem Untergang des weström1-
schen Reichs 476) 1n Bındung das byzantınısche Kaısertum, das
Justinıan 527-565 und seınen ersten Nachtolgern teilweise auch polıtisch den
Westen beherrschte. Charakteristisch tür diıe ersten Jahrhunderte dieser eıt sınd
die christologischen Streitigkeıten, dıe VOT allem auf Konzilien ausgetragen
wurden, be] denen dıe byzantinıschen Kaıser auch AUS polıtıschen Gründen sıch

die Einheıit der Lehre über Christus bemühten. Die otfizielle Lehre der
xatholischen Kırche und des Reichs über Christus W alr auf dem Konzıl VO

Chalkedon testgelegt worden, das VO den SOgeENaANNTLEN Monophysıten
abgelehnt wurde, dıe VO der eınen Natur Christı sprachen, während das Konzıil
dıe Formel definiert hatte: in Christus eıne Person, dıe yöttliche, iın 7We] aturen.
en Ausdruck „Monophysıten“ wollen dıe heutigen Gegner des Konzıls VO

Chalkedon nıcht gelten lassen. Wır brauchen dıe hıstoriısch übliche Redeweise der
Eıntachheit halber.

Dıie polıtısche Sıtuation 1 Westen 1St gekennzeichnet durch das Aufkommen
selbständiger germanıscher Staaten auf dem bisherigen Territoriıum des unterge-

römiıschen Westreichs.
Der zweıte Zeıtraum begınnt MIt der polıtıschen Abkehr des Papsttums VO  a}

Byzanz die Miıtte des Jahrhunderts und dem Bündnıs mıt dem germanıschen
Norden, wodurch die Voraussetzungen für das abendländische Mıiıttelalter gC-
schaffen wurden. Rom wurde bald stark abhängıg VO den germanıschen
Herren, den Karolingern. Der Zertfall des Karolingerreichs brachte für das
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Papsttum die Mıtte des Jahrhunderts eınen Höhepunkt der Machtent-
faltung Nıkolaus (858—86/) und Johannes 1888 872-—882). Dann tolgte
eıne Periode des Vertalls 1MmM dunklen Jahrhundert, 1n dem die Papste eiınem
Spielball der rivalısıerenden römiıschen Adelsparteıen wurden. Dıie Kaiserkrönung
des deutschen Könıigs Otto (962 durch den apst bahnte eıne Besserung d
brachte aber die Gefahr eıner Abhängigkeıt mıiıt sıch Dıie Gründung des

Klosters Cluny eıtete die spatere Reform des Papsttums 1mM 11 Jahrhundert
C111

Nach diesem sehr allgemeınen und summarıschen Überblick ber die Entwick-
lung ach LeoO bıs zur Jahrtausendwende se1 1m einzelnen untersucht, W1€e den
gegebenen Umständen dıe Ideen des Prımats und des „Vicarıus DPetri“ ın West und
(Ost aufgenommen wurden. Yves Congar o1bt autf diese rage, WEeNnNn auch 1n
anderem Zusammenhang, eıne treffende Antwort: „Eın gewısser Prımat wırd VON

nıemandem geleugnet, aber außerhalb VO Rom und abgesehen VO Pseudo-Isıidor
wırd CS nıcht der des Leo se1in. Man wırd den Prımat als eın Faktum ansehen
(eventuel]l göttlıcher Eınsetzung), aber 1mM Rahmen eıner kırchlichen und episkopa-
len Deutung des Textes be] Mt 16, 8Sft Die dem DPetrus verlıehenen Schlüssel
werden allen Aposteln verliehen.“* Idiese Antwort ıst natuürlıch Je ach den
Zeitumständen modiıtizıeren. Jedenfalls annn VO eınem „allgemeınen Bewulftst-
seın der Christenheıit“, durch das die Leoninische Konzeption gedeckt
seın soll; nıcht die ede se1n.

Der Prımat des Bischofts VOon Rom 1n den christologischen
Auseinandersetzungen des un Jahrhunderts

Die ersten Jahrhunderte ach LeoO sınd, W1€e ZESART, durch die christologischen
Streitigkeiten epragt. Nur urz erwähnt se1l der Konftlıkt, der durch dıe Prokla-
mıerung der „Henotikon“ eENaANNLEN Einıgungstormel durch Kaıser Zenon (482)
hervorgerufen wurde. Er führte ZU zeitweılıgen Schisma zwıschen Ost und West
Dıie FExkommunikatıonen Roms die Urheber un die Anhänger des „Henoti-
kon  C wurden VO Byzanz nıcht beachtet. Das chısma wurde schließlich durch
eıne Kompromifßlösung, be] der jedenfalls die Idee des Vıcarıus PetrIı keıine Rolle
spielte, 1m Jahr 519 AUS der Welt geschatfft. apst Hormuisdas 514—-523 hıelt ın
seınem „Libellus Fıdei“, der ın Konstantıinopel AaNSCHOIMIN werden mulßste,
durchaus der Idee des Prımats aufgrund VO Mt 16,18 test. Konstantinopel
strich aber AaUS dem „Libellus“ den Passus, der VO der Anathematısıerung des
Acacıus, des Urhebers des Schismas, sprach. [ )as mu{flte Rom hınnehmen.

Entscheidend für die Beilegung des Schismas W alr dıe Tatsache, da{ß 518 mıt
Justın und seınem Neften Justinıan ın Byzanz eıne CHEe Dynastıe die Herrschaft
kam, die entschlossen Wal, unzweıdeutig halkedon testzuhalten. Justinian
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wurde ach dem Tod Justins 1MmM Jahr 527 Kaıser. Er starb 565 Diese eıt wurde
der autokratischen Haltung Justinıans eıne der. schwierigsten für das

Papsttum. Fur ıh hıng alles und jedes auch iın der Kırche VO seıner Entscheidung
1b Wenn auch den Bıschof VO Rom theoretisch als aupt der Christenheit
ansah, EAE dieses aupt doch gul daran, sıch ın allem, selbst ın Fragen des
Glaubenss, ach dem Gutdünken des kaiserlichen Autokrators entscheıiden. Das
tührte schweren Demütigungen des Papsttums. Die hochfliegenden Ideen eOs
VO Viıicarıus PetrIı auch ın der nächsten Folgezeıt VErSCSSCH.

[)as kırchenpolıitische Ere1ign1s AT eıt Justinıans WAar der SOgeNaANNTE
„Drei-Kapıtel-Streit“, der auf dem / weıten Konzıil VO Konstantinopel
ausgetragen wurde. Unter den „Dreı Kapıteln“ werden ZEWISSE Schritten VO reı
Kırchenmännern AUS dem Jahrhundert verstanden, die VO  a} den Monophysiten
als „nestorianısch“ (Nestorianısmus: die Lehre VO 7Wel Personen ın Christus)
angesehen wurden un durch deren Verurteilung Justinıan die Monophysiten
gewınnen wollte. Im Westen sah LLLa dagegen eıne solche Verurteilung als
Preisgabe des Konzıls VO Chalkedon Das Konzıil; das als 7 weıtes Konzıl VO

Konstantinopel 1n der Reihe der Okumenischen Konzilien miıtgezählt wırd, ann
als solches LLUT durch eıne spatere Rezeption durch Papste und Kırche gelten. Wıe
dıes möglıch Wal, 1sSt eıne schwierige rage. LDas Konzil W ar gahnz und Sar VO

Kaıser manıpuliert. Es verurteilte zunächst dıe Dreı Kapıtel den Wıiıllen des 1ın
Konstantinopel nwesenden Papstes Vigıilıus 537-555), der dem Konzıl ternblieb
un den dıie Konzılsväter für außerhalb der Kırche stehend erklärten. Nach dem
Konzil nahm Vıgilıus allem, freilich schwerstem Druck des Kaısers, die
Verurteilung der Dreı Kapitel uch Nachtolger des Vigilıus WI1e Pelagıus
(556—561), Pelagıus I1 (579—590) und der rühmlıchst bekannte Gregor der
Grofße 590—604 nahmen das Konzıil [)as 1sSt [1UTr 1n dem Sınn verständlıch, da{fß
S1e anerkannten, dıe Dreı Kapıtel sej]en verurteilungswürdig, falls 111an S1€e 5 W1e€e
das Konzıl S1e interpretierte, verstand. Das Vorangehen der Papste löste 1m Westen
Teil-Schismen aus, dıe teilweıse bıs FA Ende des Jahrhunderts dauerten. Das
sınd alles Dınge, dıe mıt den Ideen eos über den Vicarıus PetrIı unvereinbar sınd

Gregor der Grofe WAar bekanntlıch eıner der hervorragendsten Papste, welche
die Kırche jemals gehabt hat uch 1St sıch natuürlıch seınes Prımats durchaus
bewußt; aber seın Primatsbegriff 1St VO dem eOs gründlıch verschıeden. Leo
hatte sıch VO  - seınen Legaten ın Chalkedon „Bıschof der unıversalen Kırche“
nNeNNen lassen. Gregor lehnte 65 energisch ab, „unıversalıs pap  c (allgemeıner
Vater) ZCeNANNTL werden, ın einem Brief den Patrıarchen Eulogius VON

Alexandrien. Seiıne Begründung Wr der Sache nach Wenn iıch der „allgemeıne
Vater“, das heilt der Vater aller Bischofsstädte, bın, annn se1d ıhr Bischöfe Ja nıcht
mehr Väter: enn eiıne Stadt annn nıcht 7zwel Väter haben Gregor fühlte sıch nıcht
als Bischof der unıversalen Kırche, sondern als Bischof VO Rom, dessen oll-
machten 1ın der esamtkirche (ST: freilich aufgrund der Petrusnachtolge bean-
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sprucht, auch WEeNn Sß CS ablehnt, dem Patriarchen Eulogıius „Befehle“ gegeben
haben Von eıner mystischen Identifizıerung MIt dem hımmliıschen Petrus finden
WIr be] Gregor keine Spur. Er lıebt CIr sıch „Knecht der Knechte CGottes“
HET EN: Von seıner Missionstätigkeıit 1n England, durch dıe Z das Eınflußgebiet
des Papstes erheblich vergrößerte, wırd spater die ede se1ln.

Ba  — ach dem Tod Gregors kam in Byzanz eıne NeuC Dynastıe, dıe des
Heraklius (  0—7  > ans Ruder, der CS wıeder schweren Streitigkeiten
zwischen Rom und Byzanz kam Es oing den SOgeNaANNTLEN „Monotheletis-
mus’, die Lehre VO dem eınen Wıllen iın Christus, durch die Heraklıus wıederum
die wıderstrebenden Monophysıiten gewınnen suchte. Be1i diesem Streıt haben
Papste hervorragenden Bekennermut gezeıgt. Wır tinden be] ıhnen 1aber ın keiner
Weıse die Ideen VO eıner mystischen Einheıt mıt Petrus.

Hıer 1sSt zunächst Papst Theodor (642—649) erwähnen, der CS ag  9 miıt
Byzanz brechen, ındem ( sıch weıgerte, den dort gewählten Patrıarchen
Paul I1 (  1—-6 anzuerkennen, weıl ST VO dessen Orthodoxıe nıcht überzeugt
Wal. Paul weıgerte sıch, das VO Theodor verlangte Bekenntnis den
Monotheletismus abzulegen, und wurde deshalb VO Papst abgesetzt, blieb aber
trotzdem 1mM Amt Theodor starb 649 Welches Rısıko (S1° MIıt seınem mutıigen Akt
aut sıch C hatte, zeıgte das Schicksal sel1nes Nachfolgers Martın
(  9-—6 Er verurteılte auf eıner römıschen Synode VO Jahr 649 den Mono-
theletismus. In eınem Brief alle Gläubigen nannte CI sıch „Knecht der Knechte
(sottes und durch seıne Gnade Bischof der Heilıgen Apostolischen Kırche der
Stadt KRom Der Anspruch, „unıversaler Bischof“ se1ın, wırd VO ıhm nıcht
erhoben. Der Kaıser 1e1 ıhn nachher verschleppen. Er starb 1n der Verbannung als
Martyrer des wahren Glaubens.

In Konstantinopel machte 83908  3 sıch A2US dem Bruch mıt Rom nıchts. Irotz der
mangelnden Gemeinschaft mıiıt Rom betrachtete I1a  — sıch weıter als YARRE einen
wahren Kırche Chriustı gehör1g, verurteılte aber auch KRKom nıcht als häretisch. Dort
sah 8903  - dagegen Konstantinopel und alle Bischöte, denen der Papst der
aresie des Monotheletismus seıne Gemeinschaft verweıgerte, als ıllegıtım und als
außerhalb der Kırche stehend Die rage des Monotheletismus W al ür
Konstantinopel zweıtrangıg und galt durch den Urteilsspruch des Papstes ın keiner
Weıse entschieden. Nur durch eın Konzil,; das der Kaıser berıef, konnte der Streıt
aus der Welt geschafft werden. Kaıser Konstantın berief das Konzıil nach
Konstantinopel Fur die Konzilsväter sollte N sıch eıne offene rage
handeln, die eın Papst hatte entscheiden können, auch Wenn (S1= sıch W1e€e Agatho
aut die Autorität des Apostolischen Stuhls berief. I dIıiese Autorität erkannte das
Konzıiıl nıcht Sonst hätte 6s nıcht eınen Papst Honorıius der sıch ın eınem
Briet Sergıus VO Konstantinopel tür „einen Wiıillen 1n Christus“ ausgesprochen
hatte vermutlich 1ın eınem blo{ß moralıschen Sınn gemeınt als Häiäretiker
verurteılen können. Die viel zıtierte Akklamatıon ‚Durch Agatho hat DPetrus
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gesprochen“ annn 1MmM Gesamtzusammenhang des Konzıils NUr bedeuten: Wır
erkennen dıe Tatsache d da{fß Agathos Lehre mıt dem Zeugnı1s des Petrus
übereinstimmt. [)as Schreiben Agathos wurde auf Antrag des Kaısers ZUT Diskus-
s10N gestellt. Die Legaten des Papstes protestierten nıcht dıe Verurteilung des
Honorı1us. Der Nachfolger Agathos, Leo E hat ın seınem ersten Brief den
Kaıser die Verurteilung seınes Vorgangers vorbehaltlos anerkannt. Auf dem
Konzıl tällte der Kaıser die Entscheidung, ındem dekretierte, der Name des
Papstes se1 wıeder be1 der Liturgıe erwähnen.

Es mufß aber hervorgehoben werden, dafß 6S gerade A eıt des Streıits den
Monotheletismus 1mM Osten auch Leute vab, die den Prımat des Papstes klar
anerkannten, Wenn S1e auch VO eiıner mystischen Identifizierung des hımmlıschen
Petrus mıt dem Papst 1mM allgemeınen nıchts wußten. Nur 1ın der AÄAntwort des
Bischofs Domuiutian VO Prusıas aut dıe Frage des Kaısers dıe Bıschöte ber das
Schreiben Agathos tindet sıch dıe Idee, Petrus habe durch Agatho gesprochen, da{fß

also doch iırgendwıe 1im Papst gegenwärtıg se1: 1 )as Schreiben Agathos se1l durch
den Gelst dıktiert durch den Mund des heiligen un selıgen Fursten der
Apostel, Petrus, und geschrieben VO der and des dreimal selıgen Agatho.

Es tanden sıch also damals 1mM (Osten Leute, die oder Ühnlich dachten. Die
bekanntesten Vorkämpfter sınd AX1Imus der Bekenner (  0—6  ’ der für seıne
TIreue ZUT Lehre Roms Exıl un Tortur erduldete, un Sophronius, Patrıarch VO

Jerusalem 634-—638). Sophron1us schreibt 634 Serg1ius VO Konstantinopel, 6I1:

nehme alle Briete des Papstes und seıne Glaubenssätze als VO Mund des Petrus,
der Koryphäe der Apostel, ausgeprochen Rom 1sSt nach ıhm der Apostelsitz,
dıe Fundamente des orthodoxen Glaubens tinden sınd Daiß die Autorität des
Papstes auf DPetrus zurückgeht, wırd VO diesen Autoren anerkannt. AxImus
spricht treilıch auch VO den Konzılıen, den heıligen Kanones und den Regeln aller
Kırchen CGottes Z Beweıs der Autorität des Papstes. Gerade WEeNnN ın Konstan-
tinopel sıch häretische Ideen durchsetzen wollten, zab Orf Leute, die, sıch
davor schützen, be]l Rom ıhre Zutflucht suchten. Eın anderes Beispiel haben WIr
1im Streıt dıe Bılderverehrung, ber den spater gehandelt wiırd, da (1 in die
Epoche ach dem Bund des Papsttums mıt der Germanenwelt gehört.

er Bruch der Papste mıt Byzanz

Vorher se1 den polıtischen Ereignissen zwiıischen dem Untergang des West-
reichs un dem Bruch der Papste mı1ıt Byzanz un ıhren Folgen Für die
Geltung des Papsttums och eın kurzes Wort ZESAQT. Di1e auf dem bısherigen
Boden des Westreichs entstandenen germaniıschen Staaten bıldeten VO Rom stark
unabhängige Kırchen 308  ® Die nach der Taufe Chlodwigs 498 entstandene
merowıngische Landeskirche 1n Frankreich nahm sehr bald Züge
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Die Konzilien standen dem mafßgebenden Einflu(ß der Könıige. Die papstliche
Gesetzgebung der „Dekretalen“ galt ın dieser Kırche nıcht.

Dıie W estgoten ın Spanıen ursprünglıch arı1anısch und wurden 589 durch
das Konzıl VO Toledo katholisch. Der Könıg übte 1n der Kırche eıne der
Kaisergewalt vergleichbare Autorität AR08  / Allerdings ahm diese Kırche dıe
papstlıchen Dekretalen Eıner der bedeutendsten Theologen des W estgoten-
reichs Wrlr Isıdor VO  } evılla (  0—6 Fur ıhn die Natıonalkonzilien VON

Toledo die wichtigste kırchliche Autorität. Ihm zufolge wurde dem DPetrus als
erstem in der Kırche Vollmacht verliehen, annn allen Aposteln 1ın ogleicher Weise.
Fur eıne päapstlıche Autorität eınes Vıcarıus PetriIı bleibt da eın Platz

Fın Aufschwung der papstliıchen Autorität 1ın eiınem wichtigen Teıl des
Abendlandes wurde durch die Missionstätigkeıit Gregors des Grofßfßen ın England
erreıicht, VO A4US spater auch Deutschland 1ın Verbindung mıt Rom
mi1ssıoN1ert wurde. Gregor schickte 596 den Abt des römischen Andreasklosters
mıt eıner Schar VO Mönchen ach England mıt dem Auftrag, Ort den
Angelsachsen eınen VO Papst abhängıgen Episkopat aufzubauen. Sehr tiet scheıint
aber diese Bındung den Papst nıcht se1ln. Schon be] dem englıschen
Mönch un Kırchenlehrer Beda Venerabiılıis (672—73 suchen WIr vergebens die
Idee des papstlichen Prımats, die etwa AUS den klassıschen Petrustexten der
Evangelıen erschlossen wurde.

Die anglıkanıschen Mıssıonare, dıe VO Ende des 7. Jahrhunderts ach
Deutschland singen, holten sıch aber ıhren Missionsauftrag VO Papst,
Wınfrıid, der FT VO Gregor I1 Z Bischof geweiht wurde. Er legte be] der
Weihe den FEıd ab, der gewöhnlich VO den Bischöfen der Rom nächsten
liegenden Liözesen geleistet wurde. Persönlich tüuhlte sıch 1ın Verbindung
mıiıt Rom und fragte haufig auch 1ın geringfügıgen Angelegenheıten dort d W1€e E

sıch verhalten habe Die CHNSC Bındung der deutschen Kırche Rom geht auf
Wınfrid-Bonitatius zurück. Er wurde VO Papst Gregor 111 737 ZU Erzbischof
ernannt und erhielt VO ıhm das Pallıum, das sıch eıner für die Ausübung der
Metropolıtangewalt ertorderlichen Insıgnıie entwickelte.

Von da bıs der Idee, da{ß diese Gewalt VO Papst selbst verliehen werde, W ar

L1UTI eın Schritt, un: dieser Schritt wurde recht bald So wurde eıne
Entwicklung eingeleıtet, dıe ZUr Umbildung der alten, auf dem Gewohnheitsrecht
eruhenden uftonomen Bischotsverbände VO Papst völlıg abhängıgen Kır-
chenprovınzen führte, deren Spıtze Metropoliten standen, die geradezu als
Funktionäre des Papstes gelten konnten. Diese Idee SPItzZitEe sıch auch tatsächlich
bald durch

Wır sınd 1er schon bıs die Nähe eınes umwälzenden Ereijgn1sses gekommen,
nämlıch Z polıtischen Kehrtwende des Papsttums VO Byzanz WCS un:
seınem Bund mıt dem germanıschen Norden. Die Papste der ständıgen
Bevormundung durch dıe byzantınıschen Kaıser längst überdrüssig geworden. Es
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kamen 1U polıitische Ereignisse hınzu, dıe Invasıon der Araber (von 637 an) und
dıe Überschwemmung der Balkanhalbinsel durch die Slawen, terner die ständıge
Bedrohung der Papste durch die Langobarden, die mehr un: mehr Italıen
eroberten. Dıiıe Araber bedrohten bereits Ende des und Anfang des Jahrhun-
derts Konstantinopel. Dadurch die Byzantıner 1n Anspruch SCHOMMCN,
dafß sS1€e sıch Italıen nıcht mehr küummern konnten. SO W arlr der Papst schutzlos
den Angrıiffen der Langobarden ausgelietert. Darum tafßte schliefßlich eın Papst, CS

Walr Stephan I1 752—757), den Entschlufß, 1M Wınter 753/54 ber die Alpen ZU

Frankenkönig Pıppın reisen, ıhn Hılfe die Langobarden bıtten.
Damıt W alr dıe Loslösung des Papsttums aus dem byzantinisch geführten „Corpus
Christı Politicum“ eingeleitet. Vollendet wurde die Loslösung durch die Krönung
des Frankenkönigs ar]Z Kaıser der Römer 1n der Weıihnachtsnacht des Jahres
A1010] Die eıt des christlichen Abendlands, ın der der Papst die Hauptrolle spielen
ollte, hatte begonnen.

Der Biılderstreit

Schon lNEZ VOTr Begınn der skı7712erten polıtıschen Epoche hatte der Streıt dıe
Bılderverehrung aus bisher ungeklärten Gründen seınen Anfang SCHOINIMMNCN,
der mıt Unterbrechungen über 100 Jahre (  0—8 dauern sollte. Be1 diesem Streıt
wurde die Verschiedenheit der Meınungen eidenschatftliıch W1€e 211 Je a-
Cn Wır haben 1er uNseTEeENMN Thema den erfolgreichen Wıderstand der Papste

den byzantınıschen Druck vermerken und autf der anderen Seıte die
DOsıtıve Haltung mancher byzantınıscher Theologen, die sıch die Aäresıe
auf den Papst berijeten. Es begann mıt dem Verbot der Bilderverehrung durch
Kaıser LeoO 111 (  5—7 1mM Jahr 730 Der Kaıser wollte auch Papst Gregor I1
zwıingen, das Verbot anzunehmen. Die politische Kehrtwende des Papsttums ach
Norden hın W ar Ja och nıcht geschehen. Der Kaıser hatte aber schon damals nıcht
mehr die Macht, den apst MIt Gewalt vorzugehen. Dieser beanspruchte
aufgrund seıner Petrusnachfolge das Recht, selbst den Kaıser exkommunıt1zie-
F  - Auft eıner römiıschen Synode des Jahres A21 verurteiılte der Papst die
Bılderstürmer un schlofß S1e aus seıner Commun10 au  ®

Wır wollen 1er zunächst die weıtere Entwicklung des Bılderstreits während der
durch dıe polıtische Kehrtwende des Papsttums eingeleıteten polıtischen
Epoche darstellen. Gewaltmaßnahmen der Kaıser Päpste 19888 nıcht
mehr möglıch. Es tolgen Konzıilien und Gegenkonzilıen. Das Konzıl VO lereıa

gebärdete sıch W1e€e eın Okumenisches Konzıl, obwohl der Papst dagegen
stand. Rom verurteılte lereıa auf der Synode VO Lateran 769 Man stellte Ort
mıt Genugtuung fest, da{ß alle übrıgen Patriarchate den Bilderkult bıllıgten.
Byzanz cah sıch VO der SaNzZCH übrıgen Kırche ısolhiert. Diese Tatsache und nıcht
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die FExkommunikatıon durch Rom alleın rachte die Byzantıner schliefßlich ZU

Nachgeben. Die Kaıserın Irene (  71-8 un ıhr Patriarch Tarasıus vaben
dıe Biılderstürmereil als eınen bedauerlichen Irrtum auf Damıt tühlte sıch die
Kaıserıin ohne weıteres als das orthodoxe aupt der Christenheit berechtigt, 1m
Jahr 77 eın allgemeınes Konzıil ach Nızaa berufen, das den Frieden wıederher-
stellen sollte. Der apst (Hadrıan 1 /72—795) W ar nıcht dieser Auffassung. Irene
hatte ıhm durch eınen Briet hre Absıcht mıtgeteılt, eın Konzıl die
Biılderstürmer beruten. Hadrıan drückte 1ın seıner Antwort seıne Freude darüber
aus, da{fß dıe Kaıserıin und ıhr och unmündıger Sohn Konstantın VI 780—797
Zu wahren Glauben zurückgekehrt seıen; 1aber CT machte darauftf aufmerksam, da{fß
S1e ın den Schofß der Heılıgen, Römischen un Apostolischen Kırche wıederaufge-
OmIMMECN werden mußten. In eınem anderen Brief die Kaıserın VO Oktober 785

Sagl der Papst VO sıch selbst, CIn se1 „VICeS SCIECNS DPetri“ und stehe der Spiıtze der
unıversalen Kirche. Hıer klıngen wieder Leoniniısche Ideen

Während des Streıts stand Byzanz selbstverständlich solche Ideen ber
ach der Wiıederherstellung des Friıedens anderte CS seıne Haltung, ohne aber
eintachhın den römiıschen Primatsbegriff übernehmen. Manche Theologen
nahmen ZW ar eıne wahre Autorität des Papstes ber die unıversale Kırche aAIl; aber
das Wr nıcht dıe generelle Haltung der byzantınıschen Kırche. Der Patriarch
Tarasıus gesteht in eiınem Briet den apst Z da{fß dieser die Cathedra des
erhabenen Apostels Petrus ınnehabe. Auf dem Konzıl nımmt G: jedoch das
Lehrschreiben Hadrıans d weıl C sıch selbst durch das Studium der Väter
überzeugt habe, da{ß 1es der alten katholischen Iradıtion entspricht. Di1e Konzıils-
vater nahmen das Schreiben Hadrıans AL Teıl aufgrund der Autorität des Papstes
d andere, weıl s$1e erkannt hatten, da{ß CS MIt der Tradıtion der Apostel und der
Lehrer übereinstimme. Das Konzıl 1St W1e€e CS AaUuUs seınen Akten hervorgeht
eruten worden ‚durch die Gnade (sottes und aut Betehl] der TOMMEeEN Kaıser“.
Hadriıan akzeptierte das Konzıil mındestens durch seıne Legaten, dıe 1n seınem
Namen ıhre Zustimmung vaben.

Wıe bekannt, weckte das 7weıte Konzıl VO Nızaa 1mM Westen starke Opposı-
t10N. Schuld daran W ar ZUuU Teıl die tehlerhaftfte Übersetzung der Akten, dıe
alleın dem Westen DA Verfügung stand. Der Frankenkönig arl schickte
Hadrıan eıne Denkschrıift, die das Konzıil schroff ablehnte. Mıt der Entgegnung
Hadrıans W ar der Westen nıcht zufrieden. In den 6ri Carolinı“ (794 verfaßßt)
polemisıerte MNan das 1zanum. Dıe Laibrı erkannten Z W aT den Prımat d
aber nıcht 5 W1e€e Leo ıhn verstanden hatte. Wohl 4aUS Rücksicht auf den apst 1e45
ar] dıie Librı nıcht veröffentlichen. TJıe Synode VO Frankfurt, dıe ar] 794 erıef,
verbot L1LUT dıe „Anbetung“ der Bılder. Damıt War auch das 1zäanum eıiınver-
standen.

Der durch das 7 weıte 1zanum beigelegte Bilderstreit ]ammte Begınn des
Jahrhunderts Kaıser Leo (  38 noch heftiger wıeder aut als
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IDer endgültige Friede wurde erst 843 erreicht. Gerade ZUAT: eıt eOos beriefen
sıch oriechische Theologen die Kaıser auf Rom Hıer sınd VOT allem
CIIHEIN Theodor Studıta (T 826) un Nıcephorus (Patriarch VO Konstantınopel
806—815; 528) Sıe erkannten ZW ATr eınen echten Prımat A aber nıcht 1im Sınn
eiınes Vicarıus Petrı, w1e Leo CS verstanden hatte.

Die polıtischen Folgen des Bündnisses der Päpste mıt den Franken

Es sel 1U ber die kırchenpolitischen Folgen des Bündnıisses mMı1t den Franken
und aın der Kaiserkrönung Karls des Grofßfßen einNıgES gESaART. Dıie Herrschaft
Karls des Grofßen (768—814) un: schon vorher die Pıppıns tührte 741886 polıtıschen
Eınıgung des größten Teils des estens un eıner relıg1ösen Vereinheitlichung
im Kırchenrecht und ın der Lıiturgıe. Dadurch wurde auch der Eintlu( des Papstes
1n diesem geeinten Gebiet gestärkt und eıne zentralistische Leıtung durch Rom
möglıch gemacht, dıe sıch 1aber EFST richtig auswiırkte, als das Reıich zertallen
begann. Karl der Grofe verstand sıch selbst als „Kector Ecclesiae“. Der Bıschof
VO Rom 1StTt ın seınen Augen Z W aTlTr der oberste Priester des Reıichs, 1aber der
eigentlıche Herr VO Reich und Kırche ISt eben doch der Kaıser. Seıne Sache 1st CS,
WEenNnn nötıg, die Kıiırche mıt den W affen verteidigen. Sache des Papstes ISE CS; tüur
den Erfolg des Kampfes beten.

Der Engländer Alkuın (T ach 794), eıner der hauptsächlichsten Ratgeber Karls,
schreıibt ZWaTr dem Papst das Erbe des Petrus un: erkennt ıh als Hırten der
SaNzZCH Herde Christı ber der Bischot VO Rom 1St für ıh nıcht dıe höchste
Autorıiıtät, die alles entscheıiden annn [)as ware arl dem Großen aum
möglıch SCWCESCN. Alkuın x1bt aber Z da InNnan MI1t dem Papst ın GCemenschaft
stehen mu

Anspruch und Wıirklichkeit: Nıkolaus un: Photius

Wıe schon angedeutet, vertie] das Reich den Nachtolgern Karls des
Grofßen. [)as vab dem Papsttum eıne Chance, In dıe entstehende Machtlücke
einzutreten. Dı1e starke Persönlichkeit Nıkolaus’ (  8—8 FAT das übrıge dazu,
und erreichte die Leoninische Mystık des DPetrus ıhm un seınem zweıten
Nachfolger, Johannes IIL (  —8  b eınen Höhepunkt. DPetrus 1St 1n
seiınen Nachftolgern ımmer gegenwärt1g, ın ıhnen übt er seine Autorität AaUS, die be]
diesen beiden Päapsten schon aufs höchste gyesteigert erscheınt. S1e tormulierten dıe
Idee eıner papstliıchen Monarchıe ın ıhrer ExtIremsten orm Rom 1St ach ıhnen die
Quelle, VO der alle Macht 1n der Kırche ausgeht. sıch Nıkolaus bel seınen

Ansprüchen bereıts auf dıe Pseudo-Isidorischen Dekretalen stutzte, 1st
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strıttig. Congar nımmt 1es als sıcher d während Friedrich Kempf den Einfluß der
Dekretalen für das 10 und das trühe 11 Jahrhundert och für sehr gering hält

Die Pseudo-Isidorische Fälschung 1St 8I0, wahrscheinlich ın Frankreıch,
entstanden. Dıie Absıcht der Fälscher W ar zunächst, die kırchliche Autorität
dıe Übermacht der Laien schützen, aber auch die Selbständıigkeıt der Bischöfe
gegenüber den Metropolıiten verteidigen. Sıe schriıeben alle Vollmachten dem
Papst Z der Ja weıt WCS W  = So haben s1€, obwohl das 4700 nıcht iıhre Absıcht WAar,
dıe papstlıche Monarchıie gestäarkt.

Nıkolaus konnte sıch jedoch mıt seınen Ideen weder 1m Westen och 1mM Osten
voll] durchsetzen. Im Westen WAaTr CS VOT allem der Metropolıit Hınkmar VO Reıms,
der ıhm ertolgreich wıderstand. Hınkmar erkannte ZW AAar den Sıtz des Petrus als
ersten Sıtz der SaANZCNH Kırche d. lehnte aber eıne päpstliche Monarchıie ab, und
ZWAar mıt der Begründung, Christus habe ZW alr Petrus den Prımat verlıehen, aber E

habe auch die anderen Apostel erwählt und auch ıhnen die Vollmacht des DPetrus
mıtgeteılt. Ihre Nachtolger sınd die Bıschöfe, die mıt dem Papst die
Kırche konzılıar regıeren. In anderen Fällen gelang 6S Nikolaus, 1mM Westen seinen
Wıiıllen durchzusetzen.

Im Osten stiefß Nıkolaus aut den elisernen Wiıderstand des Patrıarchen VON

Konstantınopel, Photius, der CS > mıt den andetren Patrıar-
chen autf eınem Konzıl VO  e} S6 / den Papst tür abgesetzt erklären. Nıkolaus starb,
bevor die Nachricht 1ın Rom ankam. Photius W ar ohne 7Zweıtel eıne hervorragende
Persönlichkeıt. Seıne grundsätzlıche Eınstellung Z Prımat 1St umstrıtten. Der
Nachfolger des Nıkolaus, Hadrıan I1 (  9—8  9 konnte sıch Photius auf
dem Konzıil VO Konstantinopel( durchsetzen.

Wır können 1er nıcht die Ereignisse Photius 1mMm einzelnen darstellen. Es se1
LLUT hervorgehoben, da{ß dıe Erfolge und Mißerfolge der Papste dem Photius
gegenüber ohl] 1ın erster Lıinıe A4aUus der polıtıschen Sıtuation und durch die starke
Persönlichkeit des Patriarchen VO Konstantinopel erklären sınd Photius
mulfite aut dem Konzıl VO 869/70 allen, weıl der Cie Kaıser Basılıus (867-886)
Gx wollte. Basılius hatte seınen Vorgänger, Michael I1I (862—86/7); der den Photius
stutzte, ermordet. uch die Bıschöfe, die iınnerlıch hınter Photius standen, mulfsten
sıch dem Wıllen des Autokrators beugen. SO 1St CS eın Wunder, da{ß etwa hundert
VO ıhnen den „Lıbellus Satıstaction1is“, dessen Unterzeichnung der Papst verlang-
G: annahmen. Die Byzantıner aber autf dem Konzıl alles, wenıgstens die
orm eıner Untersuchung Photius durchzusetzen, nıcht eıintach
als austührendes UOrgan des papstlıchen Wıllens erscheıinen. Dıie Anerkennung
des Prımats durch Basılius mu{ AaUS der politischen Sıtuation heraus verstanden
werden. Er der Mörder seınes Vorgangers brauchte moralısche Unterstutzung.
Daftfür Wr ıhm Rom nutzlıch. Wenn aber Rom die Rückgabe der Jurisdiktion über
Bulgarıen verlangte, CS also die Macht 21nNg, blieb Basılius eısern.

Basılıus mufite schliefßlich einsehen, da{fß die Anhänger des Photius zahlreich
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und da{ß deshalb autf ıhren Wiıiderstand Rücksicht nehmen muflte. Als der
Gegenspieler des Photius, Ignatıus, X/S starb, brachte Basılius den Photius wieder
auf den Patriarchenthron. Der Nachfolger apst Hadrıans, Johannes 1IL
(872-—882), W al natürlıch dagegen, aber CT WAar machtlos un deshalb DA Versöh-
nung gene1gt. Photius SCLZLE sıch aut eiınem Konzıl(durch, hne sıch
autf dıe Versöhnungsbedingungen des Papstes einzulassen. Johannes I1I1 wurde
in die polıtischen Wırren des ausgehenden Jahrhunderts verwickelt und starh
schließlich ermordet 1mM Jahr R8 Er WAar der Papst, der ermordet wurde,
sollte aber leiıder nıcht der letzte se1ln.

Es tolgte das dunkle Jahrhundert. [)as Papsttum wurde ZU Spielball der
streıtenden römiıschen Adelsparteien. Papstabsetzungen un Papstmorde
der Tagesordnung. Es 1St klar, da{ß solchen Umständen VO eınem Vıcarıus
Petr1 1m Sınn eOs nıcht mehr die ede seın konnte. Die Idee selbst geriet fast ın
Vergessenheıt. Selbst eın hervorragender Mannn W1e der füntfte Abt des Reform-
klosters Cluny, Odılo (994—1048), wollte VO eınem Prımat des Bischofs VO Rom
nıchts mehr wı1ssen. Rom 1St ach ıhm L1LUT!T dadurch ausgezeichnet, da{fß dort Petrus
begraben ist, aber nıcht der Cathedra Petri1.

ıne Besserung der Lage des Papsttums wurde durch die Krönung des deutschen
Königs (tto (  6—9 1mM Jahr 962 angebahnt. Er nAannte ZW ar den ıh
krönenden apst, Johannes XIl - VICanuS Petri:, W as ıhn 1aber nıcht hinderte, ıh
nachher absetzen lassen. Durch dıe Erneuerung der Kaiserwürde W Aar der fr das
Papsttum 1n den damalıgen Wırren der eıt notwendige Schutz gegeben, 1aber das
rachte auch die Getahr eıner Abhängigkeıit VO den Kaısern mıt sıch Jedentfalls

die dem FEinflu(ß der Kaıser eingesetzten Papste erheblich besser als die
VO den Adelsparteıen erhobenen. Die wahre Reform des Papsttums, dıe sıch annn
1Im ÖE Jahrhundert durchsetzte, o1ng VO Cluny Au  /

Folgerungen tuüur dıe Wiıedervereinigung
Schon der kurze Überblick über dıe Entwicklung des Papsttums VO Tod

eOs 461) bıs ZUr Jahrtausendwende sollte eınes klarmachen: Das mystische
Petrusbild, das mıt dem Titel „Viıcarıus Petri“ eıne absolutistische Primatsauffas-
Sung verbıindet, annn sıch weder 1m Westen och 1m Osten autf eıne irgendwıe
einheitliche Tradıtion stutzen. Wenn 1L1LAall gesagtl hat, aufgrund der 1n der Kırche
gemeınsam gemachten geistlıchen Erfahrung“ könne 11194  - dieses Bıld 1ın die Schriuft
hineininterpretieren, mussen WIr teststellen: ıne solche gemeınsam gemachte
Erfahrung g1bt CS nıcht, auch im Westen nıcht, un dem (Isten 1St S1E erst recht
tremd Yves Congar schreıbt darüber: „Die Idee, da{fß der Papst eintach aufgrund
seıner Funktion Petrus selbst sel, 1St Dahnz und Sal nıcht orijentalisch. Der Begrift
des Vıkars‘ 1St keıine Kategorie des griechischen Denkens.“
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Fur die Sache der Wiedervereinigung VO (Ost un West der Kırche 1ST CS VON

grundlegender Wıchtigkeıit sıch darüber klar SCIMN, welche Forderungen
diesem Fall den (JIsten gestellt werden mufßten Eın papstliıcher Absolutismus,
WI1IC (T MIt der Idee des mystischen Petrusbilds vgegeben WAaTre wuürde dıe Wıederver-

schlechthin unmöglıch machen Bedeutsam ZUT Sache 1ST W as Joseph
Ratzınger schreibt: „Eıne Eınıgung M1 der östlıchen Christenheit mußte nıchts
aber auch nıchts ıhrem konkreten kırchlichen Leben andern „Rom mu VO

(Osten nıcht mehr Primatslehre tordern, als auch ersten Jahrtausend
tormulıiert und gelebt wurde. Damıt ı1ST der Weg CWICSCNH, WI1e WIT dem Ziel der
Eınıgung näherkommen können.
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